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Der neue SchMiZmsche Nrpub.èànîtr.

Herausgegeben von E scher und Ufieri.

Montag/ den 16 Febr. 1801. Viertes Quartal. Den 27 Pluviôse IX.

Gesetzgebender Rath/ 21. Jan.
Forschung.

(Fortsetzung dcs Rechcftrtigungs - Schreibens des Cant.
Gerichts vom Thurgau, in Betreff des Criminal-
Prozesses von Gügi.)

Bey der im Spätjahr hernach erfolgten Vertreibung
der feindlichen Heere, und der daraufcrfolglcn Wieder-
einietzimg des Eantvnsgcnchts, erfuhren wir, daß Gügi
zur Zeit der Interimsregierung aus seinem Gefängniß
entflohen, und dadurch der Exekution, der über ihn
in Rechtskraft erwachsenen Slrafurtheil, entwichen sty.

Wir trafen auf geschehene Einladung des öffentlichen
Anklägers, bey der vollziehenden Gewalt die nothwendi-
gen Anstal n zur Wiedereinbringung desselben; auch

ward er bald hernach im Nov. des nemlichen Jahrs,
bon Censtanz aus, wo er eines neuen, zwar unbe-

deutenden Diebstahls wegen, gesanglich ivntag, hiehcr

àeurfert. Bey stiuer Einbringung sand man Em-
Pfangschtine bey ihm von abgegebenen Geldanivs:

1. An Postmeister WOier in Arau ro- Ld'or.
2. Au B Morcll in St. Galten ioo dito.

An B. Todter im Speicher Ho dato.

Diese abgegebene vorgebliche Geldgrups führten tas
ssuilousgericht so wie den öffentlichen Ankläger auf die

gegründete Vermuthung, daß mit bedeuteten Geldgrups
Betrug hätte gespielt werden sollen; und nach den dar-
auf veranstalteten Untersuchungen zeigte sich:

a) Daß Gügi das an B. Widlcr, Postmeister n,
Arau versandte Krupgeld, vorgeblich ic>o Louisd'or
enthaltend verschlossn sandte, nebst einem Brief vom
Nov. 1799 daticl, des Inhalts: „Dieses Geld wobl

» Z» bewahren, bis er Herrgott so nannte sieb Gügi
->iu diesem Brief) darüber disponiren werde." EZ

KM sich ferne, s, daß er zu gleicher Zeit

b) ?ln Bürger Meyer, Bandfabrikant in Arau,
einen mit dem Namen Herrgott unterzeichneten Brief
schrieb, worinn er von Bürger Meyer vor >c>o Ld'or.
Band verlangte, mit der Bitte, sie unter seiner Adresse,

in das Lain nach Cvnstanz zu senden ; und da er, Herr«
golt, ihm Meyer, unbekannt, so habe er bereits zu
seiner, dcs ttcberstnders Sicherheit, roo Ld'or bey

dem Postmeister in Arau liegen, über welche er, B.
Meyer, sobald die verlangten Vandwaaren in Konstanz
werden angelangt seyn zu disponiren habe. Es zeigte
sich ftrners :

c) Daß B. M.'ycr, Fabrikant, vor Abstndnng der
Waaren, sich von dem eigentlichen Inhalt des vor-
geblichen Gcldgruvs überzeugen, und selbiges mil Vor.
wissen und Einwilligung des B. Widlers, PostnieissrS,

öffnen ließ: daß bey dieser Oeffnung anstatt Thalern,
nichts als runde gegossene Stücke Bley in der Größe

von französischen Laubthalcrn zum Vorschein kamen, und

daß folglich B. Meyer, falls er die verlangten Band,
waaren abgesandt hätte, um seine Waare wäre bctro.

gen gewesen.

Ganz ähnlicher Beschaffenheit waren die beyden an,
dcrn Grups, so an B. Morcll in St. Gallen, und

B. Tobler im Speicher abgesandt wurden, mit dem

einzigen Unterschied, daß die den Grups bcyliegenden

Briefe, unter dem Namcn der Gebrüder Ostr von

^chcidcgg, anste.lt Herrgott, unterzeichnet waren.—
Die nemlichen Bcwandnisse hatte es, mit den an ver,

schicdene Kaufleute zur Waaren-Omvcrlangnn.g abge.

gangencn Briefen; sie waren so, wie der an den Fa.
brikanl Meyer in -Arau eingerichtet: einzig war wie bey

den Geldgrups die Unterschrift, Gebrüder Ostr von

Schcidegg, gebraucht, wie sich aus dem mildem Gügi
am 22. April vorgenommenen Verhör unter Lit. c.

bcyliegcnd Fr. i??, und den darauf folgenden Fragen



und Antworten zeigt. Noch umständlicher wurden diese

von dem Gügi begangenen höchst strafbare»/ äusserst

gefährlichen Betrügereyen durch die obrigkeitlich: in
Arau — in St. Gallen — im Speicher — dießsalls

aufgenommene Proceß-Verbale/ und den mit diesen

dem Cantonsgericht eingcfandcen Originaldrieftu des

Gügi's, die selbiger durch eine» gewissen Boseli in

Constanz ausfertigen ließ / bnoiesen. Nach Beendigung
des Informaiiv. Prozesses/ ward Gügi am 26. Apr.
i8oo/ vor'ö Cantonsgericht geladen. Es wurden da-

Urals von dem öffentlichen Ankläger zwey Fragen auf-

geworfen:
1. Kann die gegen den Gügi/ vor Erscheinung des

peinlichen G.eftzduches, im April >799 ausgefäilie rmd

in Rechtskraft erwachsene Urtheil abgeändert und da-

durch dem peinlichen Gcfeg eine rükwirkende Kraft
gegeben werden?

2. Ist Gügi/ falls das Urtheil vom April 1799,

als in Rechtskraft erwachsen angesehen werden muß/

der seit AuSfällung derselben begangenen neuen Vcrbre.

chm wegen / zu bestrafen oder nicht?

Die erste Frage: in wie weil n e m l i ch ü b e r

das in Rechtskraft e r w a ch s e n e U r : h ei l

von, April r 7 9 9 e i n z u r rclcn sey oder
nicht? beantwortete sich nach alten rechtlichen Grund-

sützru mit Nein. Das Cantonsgericht, das IM April

1799/ die Gügischcn Verbrechen nach den damals be-

stehenden Uebungen beurtheilt hatte / und dessen Urihci!
durch den im Namen der Regierung anwesenden Statt-
haller-Lieutenant gutgeheißen/ und weder vom össenl-

lichen Ankläger/ »och von dem Beklagte» appeilirt.

wurde/ konnte weder durch die darauf erfolgte Flucht
des Gügis,, »och durch die von ihm nach dieser Fluch!

begangenen neuen höchst wichtigen Verbrechen/ und eben

so wenig durch die nachhecige Erscheinung des peinii-

chen Geftzbuchs/ gehoben werden / indem das peinliche/

im Maymonal ausgefällte / in unserm Canton im Okt.

1799 bekannt gemachte Gesez, nach keiner gesunden

Rechlslehre rükwärts auf die vor Ausfertigung und

Bekanntmachung desselben ausgefällte'/ in Rechtskraft^
erwachftne Urtheil wirken / und ihren Inhalt zernichten

konnte.

Die -tv Frage: i n wicweitdievomGügi
seil seiner ersten Beurtheilung und
nachherigen Flucht verübten neuen höchst

w i ch t i g c n V e r b r e ch e n z u r S tw a fe zu z i e-

h on fty? beantworten^ wir/ wie wir hoffe»/ ebenfalls

Mründet, nicht nur auf das allgemeine Recht/ sondern

sogar aus das peinliche Gesezbuch selbst, mit Ja, indem

es in §, zz. bcmeldlen Gesetzes/ in Betreff wiederhol-

ter Verbrechen heißt: d aß derjenige, so »ach der

Beurtheilung eines Verbrechens, auf welchem Zuchthaus-

Gcsängnlßsttaffe oder Bürgerrechts > Entsetzung haftete,

neue Verbrechen begehe, so soll derselbe um die im

peinlichen Gesez auf diese Verbrechen ftstgcsezte Straft
verfällt, und nach Au-sstchnng. derselben
lebenslänglich a u s d e r h e l v t i fch e n ?tc-

publik verbau n t werden. Dieses positive Ät-
se^criaubt also nicht nur, die nach einer geifthehemn

Beurlheilung, neuerdings verübten Verbrechen zu de.

straffen, sondern es macht sogar diese Bestraffunz dem

Criminalrichter zur Pflicht; und das Cantonsgericht,
als dem Gesez untergeordnet, komm und durste inftlg
desselben die vom Gügi nach seiner ersten Buinheilung
neuerdings verübten schwere» Verbrechen keineswegs

ungestraft lassen, ohne dadurch dem wörtlichen Inhalt
des Criminalgesczbuchs entgegen zu handeln. Ans dieser

Ursache ward Gügi damals auf seeds Jahre in die

Ketten nach den §. 200 und 202 des peinliche» Gest!-

buchs, laut Beylage Lit. d. verfällt.
Wann nun B. Gcsezgebcr, um im vorliegenden Fall

die Handlungen des Cantonsgcrichls richtig zu dem-

theilen, in die Zeitumstände zurükgetreten und unter-

sucht werde» muß, was für Gesetze und Uebung zur

Zeit bestunden, als das Cantonsgericht handelte. Waim

ferncrs aus Vorgesagtem sich zeigt, daß selbiges jeder-

zeit sich genau an die Vorschriften der bestehenden Ge-

setze oder Uebungen hielt, so ist selbiges schon dadurch

hinlänglich gegen jeden Vorwurf gerechtfertigt; allein

es ist gleichwohl, bevor es schließt, noch fo frey, sich

über die vom Vollz. Rath ihm zur Last gelegten vor-

geblichen Fehler, einige durch die öffentliche Bekannt-

N'.achung ders.Ibcn ihm abgedrungene Widerlegungen

zu erlauben, ohne dabey die Absicht zu haben, die dem

Vollz. Rath fchuldige Hochachtung im mindesten ver-

letzen zu wollen:
1) Sagt der Rapport der Vollziehung in der Ee-

fchichtserzählung: „ Das Cantonsgcrieln habe den Gügi

am 2z. April -799 in sechsjährige Ketlenstraffe, und

unter dein -6 April jüngsthin in nochmalige Ketten-

straffe von sechs, mithin auf zwanzig und zwey Jahre'

in die Kettenstraffe verfällt. " — B. G. !' Zweymat

fcchs macht nicht mehr als zwölf, und folglich ist hà
über der Rapport des Vollz. Raths als wäre Gügi

auf 22 Jahre in die Kettcnstraffe verfällt, beynahe M
dit Hälfte der. angezeigte» Jahre, «muchtig».



— los? —

Das Urlheil vom Cantonsgcricht sey fehlerhaft
in der Form / weil weder des Verbrechens noch'der

Folgerungen des öffentlichen Anklägers, noch der Ver-
theil ignng des Angeklagten darinn erwähnt werde.
Diest Behauptung ist rüksichtlich auf den ausgeftrtig-
ten Urlhrilsspruch vom April -8oo unrichtig / es ent-
hält derfelbige das auf dem Gügi ruhende neue Ver-x
brechen / die Benicikungen des öffentlichen Anklägers
und fein Schluß / fo wie die Vertheidigung des Be-
klagten / wie Beylage Lit. d. zeigt; in Belress des er-
sten Urtheils/ war es unmöglich/ stlbigeS auf die

vorgeschriebene Art zu erpedwen, weil die zur Zeit
der Gügischen Beurtheilung vom öffentlichen Ankläger
ad acta gelegte schriftliche Anklage / fo wie die Ver-
theidignng des Beklagten/ während der Dauer der

Interims Negierung verloren giengen, wenigstens wurden
selbig! unter diesem Verwand bey der Reorganisation
des Cantonsg richtS der Canzlcy desselben nicht über-

geben; mithin ist das Canlonsgericht Hierinfalls ganz
unschuldig.

;) »Das Urtheil sey in der Sache selbst/fehlerhaft/
weil die Anhäufung der Straffen / den Rechtsgrund-
fätzen gänzlich zuwider seyen. " Es giebt zwcycrley
Acren von Anhäufungen der Straffen / von denen eine

den Gesetzen zuwider/ die andere hingegen von den

Gesetzen befohlen ist. Wann nemlich ein Verbrecher
eingezogen/ und nach beendigtem Informativ - Prozeß/
20 oder mehrere Diebstähle durch gewaltsame Einbrüche
ausgeübt/ auf ihm ruhen; und das Gefe; saat/ der / so

einen Diebstahl mittelst gewallthätigcn Einbruchs verübt/
>'ll in 8jährige Keltenstraffe verfällt werden / und der
Criminalrichter würde dann bey der Beurtheilung dieser
Strasse / oosach deßwegen verhängen / weil das Ver-
brechen zomal begangen worden / so wäre dieses eine

unnatürliche/ mit ,edem rechtlichen Grundfaz im Wi-
derjpruch stehende Bestraffunqsacl. — Wann aber ein
Verbrecher schwererer Vergebungen wegen angeklagt und
überwiesen ist ; wann er nach denen zur Zeit der Vcur-
theilung bestehenden Gesetzen oder Uebungen bestraft
wird / und nachhi»/ nachdem das über ihn ausgefällte
Urlheil in rechtliche Kraft erwachst» ist / der Exekution
dericlben sich durch die Flucht entzieht / und neue höchst

wichtige Verbrechen verübt / so ist der Criminalrichter
bey seiner abfälligen Wiedereinbringuiig allerdings im
Fall, dieff neuerdings verübten Verbrechen bestrassen zu
Niüssen;. diese lcztere Art von Strafanhäuffiing ist die,
.» dem Gügj wiederftchr, und welche nicht nur den Ge-

setzen keineswegs entgegen, sondern vielmehr im §. z?
des peinlichen Gesetzes begründet ist.

4) Bey der alen Beurtheilung des Kügis, hätte Gügi
nach dem Inhalt des §. ;? des peinlichen Gesetzbuchs,
als des Rückfalls schuldig, bestraft werden solle». Der
§. z z des peinlichen Gesetzbuchs konnte in Betreff dessen,

was cr auf Verbannung sagt, im vorlicgcnde» Fall
nicht anwendbar gemacht werden, ohne das schon so

oft berührte ersessene Urtheil gcge^Kügi vom April >???
zu heben, indrm weder der bedeutete, noch irgend ein

anderer §. drS peinlichen Gesetzbuch«, das Cantonsge-
richt zu einer solchen Handlung berechtigte, ui.d die
selbst die gesunde Vernunft laut mißbillig! haben würde,
indem es nach dieser unbcgrriflich ist: Daß, im Fall
ein Bürger ein Verbreche» bcgieuge, das nach dem

Inhalt des peinlichen Gesetzbuchs mit dem Tode be-

straft werben müßte; selbiger wüßte sich aber der über
seine Verbrechen verhängten Straffe zu entziehe»; cr
würde nachhin neue unbedeutendere Vergehen verüben,
hierauf dem nemlichm Richter eingeliefert werden, der
die TodeSstraffe über ihn verhängt hätte, könnte dann-

bcrselbige behaupten, infolg §. dcS peinliche» Ge,
sttzeS solle der Criminalrichter ihn nur im Rückfall' er-
klären, nur seine neuen Vergehen straffen, und des
über ihn ausgefällten Todesurtheils nicht weiter erwäh.-

neu, sondern stlbigcs als nicht ausgefällt ansehen,
weil er glücklich genug war, ansznbrechen, neue Sckuir-
kenstreichc zu verüben, und seine Mitbürger zu schädigen?'

Wie ungereimt wäre eine solche Behauptung; und dieses

ist gerade beym Gügi der Fall. Er ist es, ans dem

ein vor Ausfertigung drs peinlichcn Gesttzbuchs aus-

gefälltes Urtheil ruhte; sein Nusbrechcn aus der Aefan-
gcnschast, seine neuen Verbrechen, konnten nach keiner

Vernunft, und eben so wenig nach irgend eincr Rechts-
regel seine vorigen Verbrechen ungeschehen inachen,,
und das über bcmeldte Verbrechen ausgefällte, in recht--

liehe Kraft erwachsene Urlbeil heben. Wann also der'

§. z? im peinlichcn Besitz, bey der 2len Beunheilimgi
von wiederholten Verbrechen die Verbannung verhängt,,
so ist lcztrre »nr in dcnicniqen Fällen zu apviiciren,,
in wclchcn der Verbrecher die Straffe, so die erste-

Beurtheilung enthielt, bereits ansgesiandcn hat; kri-
neswcgs aber in denjenigen, in welche» durch die An-
Wendung der Verbannung frühere Urtheile, die eine'

härtere Strasse, als die der Verbannung enthalten,,
der Aufhebung ansgesezt würden : wenigstens laßt die'

gesunde Vernunft, wie es uns dünkt, keine anders

Auslegung über den 5. z z zm

/



— ivs8

î) Der §. iy und 2« deS peinlichen Ge.

sey es verbiete lebenslängliche Einkerkc.
rung. Bemeldtc ßZ., so erst im May >79? Zum

Gesetz erhoben würben, konnten kein CaulouSgericht im

April vorher, nichts verbieten, weil sie damals nicht

cxnU'.lrn: und bey ter 2te» Beurtheilung des Gügis

im April -Loo konnte tas Canlonsgericht keinen Ge-

brauch von diesen 5§. zu ^»i.sten des Gügis, in Be-

lreff des über ihn !>n Miril >79? ausgefällten llrthcilS

Ii.rocn, ohne den Nmeldten eine rlicl.vnkenbe

st rast zu geben.

Die Forts. folgt.)

FNcine Schriften.
Leonard M ei stcrS Welt u n d G c feilsch a st

lin einsamen Bergthale. Et. Gallen
b. HauSknecht und in Commission
bey Supprian in Leipzig. 18-". 8.

S. i:6. in farbigicm Umschlage. (Preis r Fr.
9 Batzen.)

Die leichte und gefällige Schreibart, mil ber ter

Verfasser, was ihm in den Wurff kommt, zunächst

jedoch Gegenstände aus der EmcMchre, Geschichte und

Philosophie des Lebens bearbeitet, ist hinlänglich de-

k.rnnt - man wird ste auch i» dem vorliegenden unter-

haltenden und unterrichleudeu Werkchcn nicht vermissen.

Der Aufsätze stnd sechs : „ Meine Welt und Gesellschaft

im Garten. — Svatziergang im Walde mit Freund

Surr». — HmS«g »'» die Gestirne. — Mein Winter. —
Mein waItlgt-6 Vcrglhal. -- Iagdlust des Eremiten."

Bcynebms dienen diese Aufsätze auch zur Charaklc-

risirunq ihres Verfassers lindste können dem künftigen

B-ographen des gelehrten Polygrafen nicht überall

gleichgültig sey». Sie scheinen nemlich zu den ersten

Produkt.» scincc Feder nach glücklich vollbrachlein veück-

zuge vom politischen Schauplätze, zu gehören und

man findet in ihnen einige Rückerinnerungen auf den

lezcern; z. B- (E. 56): „Warum zog ich mich in

die ländliche Einsamkeit zurück? O seil langem schon

bin ich des politische» Schauspieles satt. Welches

Interesse hat wohl ein Sonst, wo jede sowohl stumme

als ivrechente Per M der andern :m Wege licht, wo

sow.pt die Eröffnung und die Entwicklung als die Der»

bmdlistg der Scenen vielmehr von Zuialt und Laui.c,

als von allumfassender Geisteskraft regiert werden!
Ohirgeachtel ich den theils m Schulen, theils an Ho«
sen gebildeten Männern ihren Werth keineswegs ao-

sprechen will, so sind ich sie gleichwohl von Pacloeylich.
kett nicht frey, wenigste sich ausschließend gesetzgeberische

Weisheit anmaßen. Ausdrücklich bemerkt Cicero,
RomS Senatoren haben ans dem Lande gelebt, und

die Diktatoren seyen vom Pfluge an die Spitze der Ac-

gierung getreten." — Unb (S. ?z): »O wie viel

freyer und friedlicher als bort in bem Nalionalpallaste
leb ich nicht hier in der Hüll«! So ganz ärmlich u»)

nnbelebl ist sie nicht. Nach dem Beyspiele der greffe»

Nation umring ich mit Töchlcrrcpubiikcn auch nach,

z. B- unter dem Dache nnl dem Daubenschlage unt

vor der Hausflur imt dem Hühnerhoft. Nach dci»

Beyspiele der grossen Nation verfolg auch ich die Feinte

der Mcnschcnrechtc; ungestraft naht sich im Tarlen

meinem Pflanzcnstaat kein Wurm. Mit Wohlgefallen

überschau ich meine Schöpfungen; ich pflege die zar-

ten Gewächse, wie einst meine schwachen Talente Hir,

zel und Bodmcr, wie einst meine ersten T»gendgesüh!e

die sorgsame Mutter. Seitdem ich auf dem Laote

bin, beschäftige ietz a»ich öfter mit der Schaufel »nü

Haue als mit der Feder. So sehr con smore arbci-

tele ich nie ein Schreidvlalt aus, wie hier das N»-

meu- und Kohlbect. Umvett der Grenze flute

ich euren eben so ansehi.lichen als freundlichen Nackà
An ihn lehne ich mich eben so sicher und fest, als an

keinen Minister oder Lollzichungöraih. Der Nachbar

ist ein hoher « weilschattiger Baum. So ,ufl und lren

ist kein Lìymeichclworr der Grosse», wie die ZZerspre-

chungcn, die mir der obstreiche Baum giebt.

Der leztc Aussatz, mit der Ucbcrschrift „ Iagdinst des

Eremiten " enthält einzelne Einfälle und Gedanke».

»So oft".— sagt der Vf. — » durchstöbere ich die

buschiglcn User der Eil und den walbigtcn Gipfel tei

Albis, und nie erbeut' ich ein Reh oder cin Hasser.

Je nun, anstatt der Flinte und Iägrriaschc trag ad

nichts mit, als die Brieftasche, das Blevstift, u»

Viich. Zur Begleitung hab ich, anstatt der SM>

Hunde, die Phanlasey und die Laune. Mit diese»

treib ich wohl kein Gewilb auf, hingegen zuweist»

einen Gedanken oder Einsall. So wie sie mir in den

Weg falle», pack ich ste, und nehme sie in meine

Tabletten auf. So wie der Jäger aus Verdruß weil

auch eben so leicht eure Elster, als eine» Schnipst»

schießt, so ertapp auch ich »mcc genießbaren Eüss«^

nur allzu oft ungenießbare."

l
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